Widerstand leisten mit der Kamera
Zum ersten Mal begegnete „m“-Redaktor Yves Sancey dem Filmemacher Rene Vautier in Form einer

Zeichentrickgestalt: Er war der Held eines Comics von Etienne Davode. An einer Filmretrospektive lernte er

Vautier dann persönlich kennen, und damit ein Leben des künstlerischen und politischen Kampfes.

Rene Vautier ist das Paradebeispiel eines  engagierten  Filmemachers und ein Zekzeuge der wichtigsten

Kämpfe des 20. Jahrhunderts. 1928 wurde er in Camaret in der Finistere (Bretagne) als Sohn eines Fabrik-

arbeiters und einer Lehrerin geboren. Sein Leben ist so gefüllt mit Anekdoten - eine fantastischer als die andere -, dass man zeitweilig das Gefühl hat, einem Romanhelden gegenüberzusitzen.
„Seit ich zum ersten Mal eine Kamera in den Händen hatte, bin ich ein Dutzend Mal verhaftet worden. Ich sass auch einige Jahre im Gefängnis, immer nur aufgrund der Ausübung meines Berufes. Auf mich wurde so oft geschossen, dass ich aufgegeben habe, es zu zählen. Vier oder fünf Mal war ich aufgrund von Schuss- oder Schlagverletzungen, die zum Teil als Unfälle hingestellt wurden, im Krankenhaus. Und mir wurden Filmrollen gestohlen, ja sogar ganze Filme!“.
Zensur und Gefängnis
Vautier hat als Regisseur, Produzent und Schauspieler bei 180 Filmen seine Hand im Spiel gehabt. Sie sind

wenig oder gar nicht bekannt, dies allerdings vor allem, weil die meisten der Zensur zum Opfer fielen und

weil man sich beim Fernsehen mit einer Ausstrahlung schwertat. Schon zu Zeiten seines Filmstudiums lernte Vautier die Zensur kennen - so zum Beispiel 1948, als er den grossen Grubenarbeiterstreik mit der Kamera verfolgte. Er wurde verurteilt, weil er nicht über das nicht kommerzielle Aufführungsrecht verfügte, das ein Staatssekretär namens Francois Mitterrand aufgrund des Films - im Nachhinein - als obligatorisch erklärt hatte.
Um gegen dieses Dekret zu protestieren, trat Vautier 1973 in einen Hungerstreik, der von namhaften

französischen Regisseurinnen und anderen  Filmschaffenden  unterstützt wurde. Mit Erfolg: Aufgrund

politischer Kriterien dürfen seither weder Schnitte verlangt noch Vorführrechte verweigert werden.
Mit 21 wurde Vautier für „Afrique 50“ - den ersten antikolonialistischen Film Frankreichs, den er ohne

Dreherlaubnis fertiggestellt hatte - zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Obwohl die Filmrollen von der Poli-

zei konfisziert worden waren, gelang es ihm, rund einen Viertel des Materials zurückzuerhalten, sodass

der Film doch noch im Fernsehen gezeigt werden konnte - 48 Jahre nach  seiner Entstehung.
Stimmen heute
Um frei und unabhängig arbeiten und „das Land filmen“ zu können, wurde Vautier sein eigener Produzent. Zusammen mit Freunden baute er ein eigenes Studio auf, die „Unite de Production Cinematographique Bretagne“, für die er fortan seine „Filme der sozialen Intervention“ drehte. Basierend auf Zeugnissen von Kämpfern aus dem Algerienkrieg entstand das Szenario zu „Avoir 20 ans dans les Aures“, einem Film, der zeigt, wie die erbarmungslosen Mechanismen des Krieges die schlimmsten Gräueltaten hervorbringen. Erst elf Jahre später wurde der Film im Fernsehen gezeigt – und erhielt  1972  beim  Festival  von Cannes den Preis der internationalen Filmkritik (Fipresci).
Erste Schritte der Cardinale
Ausgerechnet die Zensur hat Vautier paradoxerweise zu einer Legende werden lassen: „Heute gibt es einige Veröffentlichungen  und  Anlässe zum Thema (Vautier, der meistzensierte Regisseur Frankreichs). Und das stärkt den Lebenswillen, selbst wenn man alt und krank ist. Denn die Filme müssen gesucht und geordnet werden, und es gibt immer mehr Filmarchive, die sie jetzt kennenlernen und zeigen wollen, da sie den Bezug zur heutigen Realität sehen.“
Zum Schluss erzählt Rene Vautier - nicht ohne Stolz -, dass er der Karriere von Claudia Cardinale, die in  Tunis  geboren wurde,  einen Schubs gegeben habe: Ihre erste Filmrolle - einen kurzen Auftritt - hatte sie 1955 in „Anneaux d'or“,  einem Kurzfilm von Vautier über die Ausbeutung der tunesischen Fischer. Der Film erhielt 1956 an der Berlinale den silbernen Bären. Eine weitere Anekdote, die die Legende von Vautier bereichert.
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